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Abgeordnetenhaus.
Berlin, 3. März.

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurden
auf die Verfaſſung die neuen Mitglieder vereidigt, die dieſen
Eid noch nicht geleiſtet hatten. Darunter waren die Sozial
demokraten Braun, Haeniſch, Hofer und Paul Hoffmann. Wäh-
rend alle Vereidigten ſonſt ein Feſttagsgewand, die meiſten den
Frack, angelegt hatten, glaubte Herr Haeniſch anſcheinend, ſein
Diſſidententum und die Mißachtung vor dieſem Eid dadurch
beſonders betonen zu müſſen, daß er in ſeinem alltäglichen
grauen Jackettanzuge den Eid leiſtete und dafür nach dem
Beifall ſeiner Genoſſen haſchte. Er fand ihn aber, ſoweit wir
ſahen, nur bei Adolf Hoffmann. Die Fortſetzung der Bera-
tung über die Novelle zum Kommunalabgabengeſetz brachte
keine neuen Geſichtspunkte mehr, wohl aber wiederum die
Aufforderung zur gründlichen Prüfung der Vorlage. Eine
längere Ausſprache knüpfte ſich an den im Herrenhauſe bereits
genehmigten Entwurf, welcher die Beamten der Orts, Land-
und Jnnungskrankenkaſſen bei Dienſtvergehen den Diſziplinar-
vorſchriften für die mittleren Staatsbeamten unterſtellt. Ge-
genüber den ſozialdemokratiſchen Angriffen ſtellt der Handels-
miniſter Dr. Sydow als einen Hauptzweck des Geſetzes hin,
eine fachmänniſche Leitung der Verwaltung der Krankenkaſſen
zu ſichern und die Beamten zu einer Mäßigung in ihrer poli-
tiſchen Agitation zu veranlaſſen. Der frühere Zuſtand, daß
ein großer Teil der Krankenkaſſen ganz der Diktatur der ſo-
zialdemokratiſchen Partei unterſtellt war, ſei auf die Dauer un-
haltbar geworden.

Der Ausbruch des ſüdalbaniſchen Aufſtandes.
Aklhen, 2. März. Wie aus Kolonig gemeldet wird, iſt in

Santa Quaranta die Autonomie proklamiert worden. Die grie-
chiſchen Behörden ſind abgeſetzt worden. 1200 Revolutionäre
haben ſich der Stadt bemächtigt.

Die Unabhängigkeit von Nordepirus iſt proklamiert! Das
bedeutet den Krieg bis aufs Meſſer für das junge Fürſtentum
Albanien von ſeiten der Griechen, die in den ihm. zugeſproche-
nen ſüdlichen Landesteilen leben. Denn es ſind Griechen, die
Nordepirus oder Südalbanien, wie man es zu nennen mag, be-
wohnen, und griechiſche Art und griechiſche Sitte iſt es, die je-
nen Gegenden Stempel aufdrückt. Daran kann auch die unbe-
greifliche Entſcheidung der Jnternationalen Kontrollkommiſ-
ſion nichts ändern. Mag auch noch ſo viel albaniſches oder an-
deres Blut in den Adern der Epiroten fließen, mehr ſicherlich
als griechiſches, ſo ſind ſie doch im Laufe der Zeit in ihrem
nationalen Empfinden zu Griechen geworden, und das allein
muß entſcheidend ſein. Eine nicht unbeträchtliche Zahl grie-
chiſcher Bildungsſtätten hat gerade Epirus feſt an das helleniſche
Stammland gekettet, und wer die Heldenlieder der Epiroten
aus ihren Freiheitskämpfen gegen die Türkenherrſchaft kennt,
wird bei dem Gedanken lächelnd die Achſeln zucken, die Söhne
dieſes Stammes als Untertanen eines fremden Volkes zu ſe-
hen, als Untertanen jenes Volkes noch dazu, das einſt der Pforte
ihre beſten Soldaten, eben die Kerntruppen jener Heere lieferte,
e zur Unterdrückung der griechiſchen Freiheit entſandt wur
den.

Wien, 3. März. Die „Albaniſche Korreſpondenz“ meldet
aus Valona: Der Mittelpunkt der von den Heiligen Bataillonen
hervorgerufenen Bewegung ſind die Städte Argyrokaſtro, Del-
vino und Premetti. Der Führer des Aufſtandes, Spiromiloff,
hat 20 der angeſehenſten albaniſchen Notabeln gefangen neh-
men laſſen und mit Erſchießung bedroht, wenn ſich die alba-
niſche Bevölkerung der Bewegung widerſetze. Zografos ließ
in einigen Orten die Fahne der neuen Republik hiſſen. An
der Bewegung nehmen viele griechiſche Offiziere teil.

Alhen, 3. März. Die proviſoriſche epirotiſche Regierung
hat ihren Sitz in Argyrokaſtro aufgeſchlagen und hat von dort
die Unabhängigkeit von Epirus erklärt. Es fanden große
Demonſtrationen ſtatt, an denen griechiſche Soldaten teil-
nahmen.

Durazzo, 4. März. Nachdem Fürſt Wilhelm auf der Rück
reiſe von Petersburg noch einmal flüchtig Berlin berührt hat,
betrat er am Montagnachmittag noch einmal ſächſiſchen Boden.
Nachmittags gegen 6 Uhr iſt er in Begleitung ſeiner Gemah-
lin, der Fürſtin Sophie, wieder auf dem fürſtlich Schönburg-
ſchen Schloſſe zu Waldenburg eingetroffen, wo am Dienstag
ein großer Familientag des Hauſes Schönburg und im An-
ſchluß daran ein AbſchiedsDiner für den Fürſten veranſtaltet
wurden. Am heutigen Mittwoch begibt ſich das Fürſtenpaar
mit ſeinem geſamten Gefolge über München nach Trieſt auf
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Freitag, den 6. dieſes Monats, in Ausſicht genommen.
Athen, 2. März. Das Haupt der griechiſchen Verſchwö-

rung, Zografos, iſt jetzt in Santa QOuaranta eingetroffen. Dar-
auf wurde die Autonomie des Reiches Nordepirus unter großer
Begeiſterung proklamiert und die epirotiſche Fahne gehißt.
800 Revolutionäre beſetzten ſogleich die wichtigſten ſtrategiſchen
Punkte der Umgegend. Von allen Seiten ſtrömen weitere Re
volutionäre herbei; ſie ſind ausgezeichnet bewaffnet. Meine
frühere Meldung, daß die griechiſche Armee abwarten wird,
ob die Albaner imſtande ſind, die Ordnung in Koritza aufrecht-
zuerhalten, wird von neuem beſtätigt.

Alhen, 2. März. Auch in Delvino iſt der Aufſtand aus-
gebrochen. Jn der Stadt befinden ſich 1500 bewaffnete Jnſur-
genten. Weitere 2000 umlagern die Stadt. Die griechiſche
Garniſon iſt ſehr klein. Der Platzkommandant telegraphierte,
er fürchte, die Garniſon werde den Gehorſam verweigern. Ge-
neral Papulas erklärte geſtern den Bewohnern von Koritza,
daß die griechiſche Regierung infolge höherer Gewalt die Räu-
mung Koritzas angeordnet habe, und daß der König mit Rück-
ſicht auf die hohen nationalen Jntereſſen wünſche, daß die Be-
wohner von Koritza die albaniſche Verwaltung annähmen und
im Lande verbleiben. Da aber heute um 3 Uhr die übergabe
der Stadt an die albaniſchen Regierungsvertreter erfolgte, ſind
mehrere Perſonen ungeachtet des Rates der Regierung nach
Saloniki ausgewandert. Andere wollen ſich nach Amerika ein-
ſchiffen. Die Regierung erklärte neuerlich, daß ſie ihr Ver-
ſprechen, den übernommenen Verpflichtungen nachzukommen,
halten werde. Sie empfiehlt den Behörden, die revolutionären
Behörden nicht anzuerkennen und ihren Poſten nicht zu ver-
laſſen, jedoch jedes Blutvergießen zu vermeiden und keine
Zwangsmaßregeln gegen den Führer der revolutionären Re-
gierung Zografos zu ergreifen, deſſen Gegenwart Garantien
für eine weiſe und gemäßigte Haltung biete. Eine Verhaf-
tung Zografos' würde Perſonen zu Führern der Bewegung
machen, die die Dinge auf die Spitze treiben könnten.

Deutſches Reich.
Berlin, 3. März. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer hörte im Laufe des heutigen Vormittags verſchiedene
Vorträge und reiſte abends kurz vor 12 Uhr nach Wilhelms-
haven ab.

Zabern, 3. März. Hier iſt heute die Nachricht eingetroffen,
daß ſämtliche in Zabern ſtationierten Gendarmen von hier
verſetzt werden ſollen, um durch Gendarmen aus verſchiedenen
Teilen der Reichslande erſetzt zu werden.

Zum Fall Sköcker.
Der ſozialdemokratiſche Journaliſt Stöcker in Köln hat den

Berechtigungsſchein zum einjährigen Militärdienſt verwirkt,
weil er die moraliſche Qualifikation, die jeder, der einjährig
dienen will, haben muß, nicht beſitze.

Auf Grund dieſer Entſcheidung kann ſich nun Stöcker nicht
mehr freiwillig bei einem Truppenteil ſtellen, ſondern er wird
„ausgehoben“.

Bei dieſer Aushebung iſt nun Stöcker dem Landſturm ohne
Waffe überwieſen worden.

Stöcker muß demnach körperlich nicht tauglich geweſen ſein,
andernfalls hätte es für ihn ſehr nützlich werden können, wenn
er Soldat geworden wäre. Es bleibt zu wünſchen, daß man
in ähnlichen Fällen in gleicher Weiſe verfährt, wie bei Stöcker,
d. h., daß man ihnen den Berechtigungsſchein entzieht.

Biſchof Dr. Voß F.
Osnabrück, 3. März. Der Biſchof von Osnabrück, Dr.

Voß, iſt heute nacht an Kräfteverfall geſtorben. Dr. Huber-
tus Voß hat ein Alter von über 72 Jahren erreicht. Er wurde
1841 zu Borken in Weſtfalen geboren, ſtudierte Theologie in
Münſter und wurde 1866 zum Prieſter geweiht. Jn Münſter
war er dann als Domvikar und Domprediger tätig und wurde
dort 1892 Seminar-Regens und Domkapitular. Seit 1899 war
er Biſchof von Osnabrück.

Eine Duell-Jnkerpellation.
Die Zentrumsfraktion des Reichstags hat aus Anlaß des

Zweikampfes in Metz eine Interpellation eingebracht, die fol-
genden Wortlaut hat:

„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß es zwiſchen
dem Leutnant von La Valette St. George vom Jnfanferie-

154. Jahrgang
die Abreiſe nach Manten. Der Empfang in Durgzgo iſt für Regiment Nr. 98 in Metz ind dem in ſeiner Famiſienehre

ſchwer gekränkten Leutnant Haage von demſelben Regiment zu
einer Herausforderung zum Zweikampf gekommen iſt unter
Bedingungen, welche auf die Tötung des Gegners abzielten,
daß der zuſtändige Ehrenrat auf dieſe Herausforderung zum
Zweikampf entſchieden hat, er ſei außerſtande, einen Ausgleich
vorzuſchlagen, daß einer Entſcheidung des Ehrenrats gemäß
der Zweikampf am 26. Februar dieſes Jahres in der Nähe von
Metz ſtattgefunden hat und daß hierbei der beleidigte Leutnant
Haage von dem Leutnant La Valette St. George erſchoſſen
worden iſt? Hält der Herr Reichskanzler die Behandlung des
Falles durch den Ehrenrat mit Geſetz und Recht für vereinbar?
Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler zu ergrei-
fen, um dem Zweikampfe im Heere wirkſam entgegenzutreten

über die Offiziersburſchen- Affäre in Neißee.
Jm Reichstage ſind von dem Abgeordneten Erzberger fol-

gende Anfragen eingebracht worden: „Jſt dem Herrn Reichs-
kanzler bekannt, aus welchen Urſachen die beiden Burſchen des
Generalmajors Boeſe in Neiße Selbſtmord verübt haben? Wel-
ches Reſultat hat die ärztliche Unterſuchung der Leichen der
Getöteten ergeben? Warum hat die Beerdigung nicht in der
Heimat der Soldaten ſtattgefunden? Wieviel Burſchen hat der
Generalmajor Boeſe ſeit Oktober 1913 gehabt?“

Lokales.

Merſeburg, 4. März.
Als gefunden ſind bei der Polizei-Verwaltung nachfolgende Ge-

genſtände abgegeben: 1 Taſchenuhr, 1 Portemonnaie, 1 Pelzkragen, 1
wollener Kopfſchaal, 1 Totenkopfring, 1 Broſche, 1 Ohrring, mehrere
Geldſtücke.

Landtag der Provinz Sachſen.
Merſeburg, 3. März.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wird eine Deputation
beſtehend aus den Herren Kammerherr von Bülow-Dieskau,
Graf von der Schulenburg-Vitzenburg und Freiherr von Bo-
denhauſen-Lebuſa zur Beteiligung an der Beerdigung des ver-
ſtorbenen Herrn Okonomierat von Tellemann gewählt.
Weiter teilt der Vorſitzende mit, daß morgen, Mittwoch, nach-
mittags 3 Uhr, eine Fahrt nach Halle zur Beſichtigung des Pro-
vinzialmuſeums unternommen werden ſoll.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.
1. Provinzialausſchußvorlage betreffend Beteiligung des

Provinzialverbandes an den Koſten des Ausbaues der Elbe-
deiche des Wiſchedeichverbandes.

Herr Landeshauptmann Freiherr von Wilmowski
führt dazu folgendes aus: Der Deichbruch des Elbedeiches bei
Berge im Jahre 1909 iſt die Veranlaſſung geweſen, einen Plan
zur Erhöhung und Verſtärkung der Elbedeiche des Wiſchedeich-
verbandes auszuarbeiten. Bauherr ſoll ſein der Wiſchedeich-
verband. Das Projekt erfordert einen Koſtenaufwand von
1050 000 M. Der Herr Landwirtſchaftsminiſter hat mit
Rückſicht auf die wirtſchaftliche Lage der Beteiligten und insbe-
ſondere die infolge des Deichbruches eingetretenen Schäden
ausnahmsweiſe die übernahme eines Drittels der Ausfüh-
rungskoſten bis zur Höhe von 350 000 M. auf Staatsfonds in
Ausſicht geſtellt unter der Vorausſetzung der Bewilligung einer,
der Staatsbeihilfe wenigſtens gleichkommenden Beihilfe der
Provinz. Von den Beihilfen ſoll das Überſchwemmungsdar-
lehen an den Wiſchedeichverband im Betrage von 150 000 M.
abgezogen werden, von dem der Provinzialverband 30 000
M. übernommen hat, ſodaß jetzt aufbringen ſollen: der Staat
350120 000 23 000 M., die Provinz 350-30 000

320 000 M. und der Wiſchedeichverband 350 150 000
500 000 M. Nach ausführlicher Erörterung der Sach- und
Rechtslage hat der Provinzialausſchuß die provinzielle Beteili-
gung einſtimmig abgelehnt, da Deichbauten nicht als Landes-
meliorationen anzuſehen ſind, deren Förderung den Provin-
zen übertragen iſt; insbeſondere müſſe das vorliegende Projekt
als über die Leiſtungsfähigkeit der Provinz hinausgehend be-
zeichnet werden. Der Herr Oberpräſident hat nun mitgeteilt,
daß der Herr Landwirtſchaftsminiſter großen Wert darauf legt,
daß die Provinzialverwaltung für eine Beihilfe zu dem Ausbau
der Wiſchedeiche gewonnen wird, da es nur dann möglich ſein
verde, einen Teil der Koſten auf Staatsfonds zu übernehmen.

Auf Erſuchen des Herrn Oberpräſidenten unterbreitet nunmehr
der Provinzialausſchuß den Antrag der Staatsregierung dem
Provinziallandtag zur Beſchlußfaſſung, empfiehlt jedoch die Ab-
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lehnung und zwar aus folgenden Gründen. Die Grundlage
für die Verpflichtung des Provinzialverbandes, ſich an der
Beförderung der Landesmeliorationen zu beteiligen, bildet das
Dotationsgeſetz vom 8. Juli 1875, mit welchem den Provinzen
gewiſſe Mittel überwieſen ſind, damit ſie für im Geſetz ange-
gebene Zwecke verwendet werden. Einer dieſer Verwendungs-
zwecke iſt die „Beförderung von Landesmeliorationen, ſoweit
ſie nach Zweck und Umfang eine nicht über das provinzielle
Intereſſe hinausgehende Bedeutung haben“. Die Staatsregie-
rung iſt nun der Anſicht, daß darunter auch der Bau und die
Erhaltung von Deichen fallen und findet ihre Auffaſſung da-
durch beſtätigt, daß die für Landesmeliorationen überwieſenen
Mittel aus Titeln des preußiſchen Etats entnommen ſind, die
die Bezeichnung trugen: „Zu Darlehen und Unterſtützung für
größere gemeinnützige Landesmeliorationen und Deichbauten“.
Der Provinzialverband hat dagegen von jeher die gegenteilige
Anſicht vertreten, weil der Staat bei jenen Titeln erhebliche
Mittel (25) zurückbehalten habe, was dem entſpreche, daß er
nicht alle bisher aus ihnen geförderten Aufgaben den Provinzen
überweiſen wolle, vielmehr die koſtſpieligen Deichbauten ſich
ſelbſt vorbehalten habe. Weiter ſeien die Mittel zur Förde-
rung landwirtſchaftlicher Zwecke überwieſen worden und man
könne zweifelhaft ſein, ob die Eindeichung der Flüſſe unter
allen Umſtänden ein Vorteil für die Landwirtſchaft ſei. Schließ-
lich würde die Verpflichtung ſchon deswegen entfallen, weil das
vorliegende Projekt eine über das provinzielle Intereſſe hin-
ausgehende Bedeutung habe. Außerdem habe die Provinz
ſchon ſehr große Opfer für die Altmark und beſonders für die
Wiſche gebracht.

Oberpräſident Exzellenz von Hegel bittet demgegenüber
um wohlwollende Prüfung der Angelegenheit. Obwohl ſich der
Provinziallandtag 1890 bei dem Deichbruch in den Kreiſen
Torgau--Liebenwerda auf einen anderen Standpunkt geſtellt
habe, bitte er, dieſe Stellungnahme zu revidieren. Die mei-
ſten Provinzen hätten ſich der Auffaſſung des Staates ange-
ſchloſſen. Was würde außerdem daraus, wenn die Beihilfe
nicht gewährt würde? Die Jntereſſenten würden die Koſten
ſelbſt übernehmen müſſen, obwohl die Verhältniſſe dort ſehr
traurig ſeien, und ſie ſchon 500 000 M. aufbringen müßten oder
die Verbeſſerung der Deiche würde überhaupt unterbleiben, und
dann ſei das bisher hineingeſteckte Geld weggeworfen. Ge-
ſchehen müſſe aber etwas.

Abg. Landrat a. D. von Jago wHſterburg ſchildert aus
eigener Anſchauung die Zuſtände im Wiſchegebiet. Die Gefahr
des Deichbruches drohe ſtändig. So gut wie man geſtern 2
Millionen für ein nach Anſicht des Redners unausführbares
Projekt bewilligt habe, ſo gut könne man auch heute 300 000
M. bewilligen. Deshalb befürworte er die Annahme der Vor-
lage.

Auf Antrag wird die Vorlage darauf an die Haushalts-
kommiſſion verwieſen.

Es folgt die erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage
betreffend Nachtrag zum Reglement der Witwen- und Waiſen
verſorgungsanſtalt der Provinz Sachſen.

Landesrat Bothe empfiehlt namens des Provinzialaus-
ſchuſſes die Annahme folgender Vorlage: Die von dem 23.
Provinzial-Landtag der Provinz Sachſen am 19. März 1908
beſchloſſenen Abänderungen des Reglements der Witwen- und
Waiſenverſorgungsanſtalt der Provinz Sachſen ſowie alle Be-
ſtimmungen dieſes Reglements in ſeiner Faſſung vom 19. Au-
guſt 1903 gelten vom 1. April 1914 ab auch für die Hinterblie-
benen der vor dem 1. April 1907 verſtorbenen Beamten mit
der Maßgabe, daß Nachzahlungen für die Zeit vor dem 1. April
1914 nicht geleiſtet werden.

Abg. Oberbürgermeiſter Reimarus äußert verſchiedene
Bedenken gegen die Vorlage und beantragt Verweiſung an die
Haushaltskommiſſion.

Die Vorlage wird der Haushaltskommiſſion überwieſen.
3. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage betref-

fend Abänderung des S 25 des Beamtenreglements aus An-
laß des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes. Da es ſich nach
den Ausführungen des Herrn Landeshauptmanns nur um eine
formelle Abänderung handelt, wird die Vorlage debattelos in
erſter und zweiter Leſung angenommen.

4. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage betref-
fend Befreiung der Provinzialbeamten von der Krankenver-
ſicherung.

Landeshauptmann Freiherr von Wilmowski bean-
tragt namens des Provinzialausſchuſſes die Annahme folgen-
den Antrages: „Denjenigen Beamten und Bedienſteten des
Provinzialverbandes, welche der geſetzlichen Krankenverſiche-
rungspflicht unterliegen, darf die anſtellende Behörde einen
Anſpruch entweder auf Krankenbeihilfe in Höhe und Dauer der
Regelleiſtung der Krankenverſicherung (S 179 der Reichsver-
ſicherungsordnung) oder für die gleiche Zeit Gehalt, Ruhege-
halt, Wartegeld oder ähnliche Bezüge (S 162 a. a. O.) gewäh-
ren.“ Redner begründet den Antrag damit, daß durch S 165
der Reichsverſicherungsordnung vom 1. Januar 1914 ab die
geſetzliche Krankenverſicherungspflicht auch auf die Beamten
und Angeſtellten des Provinzialverbandes mit einem jähr-
lichen Arbeitsverdienſt bis zu 2500 M. ausgedehnt worden iſt.
Nach S 169 a. a. O. ſeien ſie jedoch vreſicherungsfrei, wenn ih-
nen der in dem Antrage bezeichnete Anſpruch eingeräumt
würde. Der Landeshauptmann ſei vorbehaltlich der Genehmi-
gung des Provinzial-Landtages ermächtigt, in geeigneten Fäl-
len durch Einräumung dieſes Anſpruches Befreiung von der
Verſicherungspflicht herbeizuführen, da für viele Angeſtellte

die Krankenverſicherung entbehrlich erſcheint und dieſe ſowie
den Provinzialverband nur unnötig mit Beiträgen belaſten
würde.

Die Vorlage wird ohne Debatte in erſter und zweiter Le-
ſung angenommen.

5. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage betref-
fend Abänderung der Beſoldungsgrundſätze in bezug auf die
Anrechnung von Militärdienſtzeit auf das Beſoldungsdienſt-
alter.

Die Vorlage lautet folgendermaßen: 1. S 3 der Beſol-
dungsgrundſätze für die Beamten des Provinzialverbandes von
Sachſen vom 31. März 1909 erhält folgenden Zuſatz: Den aus
den Militäranwärtern hervorgegangenen Beamten wird bei der
erſten etatsmäßigen Anſtellung ein Teil ihrer Militärdienſtzeit
auf das Beſoldungsdienſtalter unter entſprechender Anwen-
dung der für die Staatsbeamten geltenden Beſtimmungen an-
gerechnet. 2. Dieſe Vorſchrift erhält rückwirkende Kraft mit
der Maßgabe, daß Gehaltszahlungen für die Zeit vor dem 1.
April 1914 nicht ſtattfinden.

Landeshauptmann Freiherr von Wilmowoski bean-
tragt, die Vorlage an die Haushaltskommiſſion zu überweiſen.
Dies geſchieht.

6. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage betref-
fend Abänderung der Ordnung für die Landesheilanſtalten, ſo-
wie der Reglements für die Landesheilanſtalten, ſowie der
Reglements für die Blinden- und Taubſtummenanſtalten we-
gen Erhöhung der Unterhaltungskoſtenbeiträge.

Landeshauptmann Freiherr von Wilmowoski führt
zur Begründung aus: Die fortgeſetzte Verteuerung aller Le-
bensverhältniſſe im Laufe der letzten Jahre laſſe die bean-
tragten Erhöhungen der Unterhaltungskoſten erforderlich er-
ſcheinen. Was die Koſten für die hilfsbedürftigen Geiſteskran-
ken betrifft, ſo ſind die Selbſtkoſten für dieſe Kranken 3. Klaſſe
ſeit dem Jahre 1902 um rund 45 Pfg. täglich geſtiegen. Jn-
folgedeſſen rechtfertigt ſich die vorgeſchlagene Erhöhung um 10
Pfg. täglich, und zwar auch für die Kinder unter 14 Jahren, da
die Selbſtkoſten für dieſe nach den angeſtellten Ermittelungen
nicht geringer, ſondern eher höher als diejenigen für die Er-
wachſenen ſind. Hinſichtlich der ſelbſtzahlenden Geiſteskranken er
ſchien es im Jntereſſe der Provinzbewohner nicht angebracht,
die Sätze ſchon wieder zu erhöhen. Nur für die Kranken der
1. Klaſſe hat es ſich nach den inzwiſchen gemachten Erfahrun-
gen als zweckmäßig erwieſen, dem Landeshauptmann einen
größeren Spielraum in der Bemeſſung der Koſten dadurch zu
geben, daß er, wo die Art der Unterbringung und die Vermö-
gensverhältniſſe des Kranken es angezeigt erſcheinen laſſen,
über den bisherigen Satz von 6 M. bis zum Höchſtbetrage von
15 M. hinausgehen darf. Die Unterhaltungskoſtenſätze für die
ſchulpflichtigen Blinden und Taubſtummen ſind zwar erſt 1906
und 1908 erhöht. Die damals feſtgeſetzten Beträge reichen aber
nicht mehr aus, zumal beabſichtigt iſt, die Pflegeſätze, welche die
Anſtalten an die Pflegeeltern zahlen, vom 1. April 1914 ab
nicht unerheblich zu erhöhen.

Abg. Landesrat a. D. Thewes- Eisleben empfiehlt ei-
nige Streichungen und Zuſätze. Die Vorlage wird darauf an
die Anſtaltskommiſſion verwieſen.

7. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage betref-
fend Abänderung des S 10 des Reiſekoſtenreglements wegen
Bewilligung von Reiſekoſten-Pauſchbeträgen an die Landesbau-
meiſter.

Landesbaurat Weber führt zur Begründung der Vor-
lage an: Jn den Verhandlungen des 26. Provinzial-Landtages
im März 1912 iſt der Wunſch geäußert worden, daß die Reiſe-
koſten der Vorſtände der Landesbauämter pauſchaliert würden.
Es iſt weiter zur Sprache gebracht, daß für dieſe Beamten die
Entſchädigung für Landwege zu niedrig wäre. Bei den bis-
herigen Sätzen iſt es kaum möglich, Pferdefuhrwerk zu be-
nutzen, ganz unmöglich aber einen Kraftwagen zu mieten. Es
iſt aber durchaus erwünſcht, daß die Landesbaumeiſter recht
viel dienſtlich Kraftwagen benutzen, möglichſt ſogar auch zu ſol-
chen Reiſen, für die ſie jetzt den Eiſenbahnweg wählen, denn der
Kraftwagen ermöglicht eine ſehr viel beſſere Beſichtigung und
Beurteilung der Straßenſtrecken als jedes andere Fuhrwerk.
Außerdem kann dadurch die Zahl der Reiſetage erheblich ver-
mindert werden.

Die Vorlage wird der Haushaltskommiſſion überwieſen.
8. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage, betref-

fend Nachtrag zum Reiſekoſtenreglement in bezug auf Dienſt-
reiſen zwiſchen nahegelegenen Orten.

Landeshauptmann Exzellenz von Wilmowoski begrün-
det die Vorlage folgendermaßen: Die Rechnungskommiſſion des
Provinziallandtages hat. die Anregung gegeben, für die Koſten
der Dienſtreiſen zwiſchen nahegelegenen Orten beſondere Feſt-
ſetzungen zu treffen, da in ſolchen Fällen die Höhe der regle-
mentsmäßigen Reiſekoſten in keinem Verhältnis zu den von
dem reiſenden Beamten gemachten Aufwendungen ſtehe, und
hat zur Begründung auf S 9 des ſtaatlichen Reiſekoſtengeſetzes
vom 26. Juli 1910 hingewieſen, welches für derartige Dienſt-
reiſen die Feſtſetzung von feſten Beträgen geſtattet.

Der Berechtigung dieſer Anregung hat ſich der Provinzial-
ausſchuß nicht verſchließen können.

Die Vorlage wird der Haushaltskommiſſion überwieſen.
9. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage, betref-

fend Erlaß von Reglements für die Landeserziehungsanſtalten
der Provinz Sachſen.

Landeshauptmann Exzellenz von Wilmowski bean-
tragt namens des Provinzialausſchuſſes, den Landeserzie- immer leicht geworden.

hungsanſtalten zu Nordhauſen, Moritzburg und Burg aus
Zweckmäßigkeitsgründen ein gemeinſames, die für alle drei
Anſtalten geltenden Beſtimmungen zuſammenfaſſendes Regle-
ment zu geben.

Die Vorlage wird der Anſtaltskommiſſion überwieſen.
10. Erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage, betref

fend Verkauf von Grundſtücken neben der Provinzialchauſſee
Halle-- Nordhauſen an die Stadtgemeinde Halle a. S

Vermiſchtes
Alm, 3. März. Die 32 Jahre alte Ehefrau des Schweizers Ma-

rion fand ſich im Amtsgerichtsgefängnis ein und erſtattete die Anzeige
daß ſie ihre drei Kinder im Alter von ſechs und vier Jahren und vier
Monaten in Abweſenheit ihres Mannes in ihrer Wohnung aufgehängt
habe. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen ergaben die Richtigkeit der
Anzeige. Die Kinder wurden teils an der Zimmerdecke, teils an Tür-
pfoſten hängend tot aufgefunden. Was die als fleißig und ordentlich
bekannte Frau zu der entſetzlichen Tat veranlaßt hat, bedarf noch der
Aufklärung.

Sießen, 3. März. Der aus Frankfurt a. M. ſtammende Jnge-
nieur Conrad, der Vertreter der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft in
Berlin, wurde ſeit Donnerstag von ſeinen Wirtsleuten vermißt. Trotz
der eifrigen Recherchen der Polizei konnte nichts ermittelt werden. Ein
ihm befreundeter Pfarrer hat nun von ihm einen Brief aus Frankreich
erhalten, in dem er mitteilt, daß er in die Fremdenlegion verſchleppt
worden ſei. Conrad wollte noch in dieſem Monat heiraten. Man nimmt
an, daß Conrad von franzöſiſchen Agenten betrunken gemacht und dann
verſchleppt worden.

Werden, 3. März. Das Exploſionsunglück, das einen großen
Teil der Kapokfabrik der Firma Thomaß u. Voßkamp zerſtörte, hat 2
weitere Opfer gefordert. Von den in das Krankenhaus eingeliefer-
ten ſchwerverletzten Perſonen ſind 2 Arbeiterinnen ihren furchtbaren
Brandwunden erlegen. Über die Urſache der Exploſion konnte noch
nichts in Erfahrung gebracht werden.

Eine romantiſche Geſchichte. Ein Hotelbeſitzer in Hamm hatte einen
Honsburgſchen eingeſtellt. Der Burſche gab bei ſeinem Eintritt an, in
Mexiko geboren zu ſein, es fehlten aber die nötigen Papiere. Deshalb
wandte ſich der Hotelbeſitzer ſchriftlich an die von dem Burſchen ange-
gebenen Pflegeeltern in Düſſeldorf. Am nächſten Tage erſchien ein
Kaufmann aus Düſſeldorf in Begleitung eines Polizeibeamten, um ſich
nach dem Verbleib ſeiner verſchwundenen 14jährigen Tochter zu erkundi-
gen. Der Kaufmann erkannte in dem Burſchen ſeine Tochter wieder.
Das Mädchen hatte ſeinem Vater 200 M. entwendet, dafür Knaben-
kleider gekauft und dann die Stellung bei dem Hotelbeſitzer angetreten.
er habe das Mädchen wegen unglücklicher Liebe das Elternhaus
verlaſſen

Ein überfall auf die Töchter des Generals Liman von Sanders.
Konſtankinopel, 3. März. Drei Soldaten wurden heute hier ſtand-

rechtlich erſchoſſen. Sie hatten am Sonnabend die beiden Töchter Mar-
ſchall Liman-Paſchas bei einem Spaziergang am Bosporus in räube-
riſcher Abſicht überfallen.

Lufkſchiffahrk.
Amberieu, 3. März. Hier ſind bei Flugverſuchen bei einem felbſt-

gebauten Apparat die Brüder Salvez in einen 30 Meter tiefen Stein
bruch tig Der eine war ſofort tot, der andere verſtarb im Kran-
kenhauſe.

Kardinal Kopp F.
Troppau, 4. März. Kardinal Fürſtbiſchof Dr. von Kopp

iſt heute früh 1 Uhr 30 Minuten geſtorben.
Kopps Stärke lag auf dem religiöſen Gebiete und dem des

Kirchenrechts. Ein beſonderer Drang mußte es ja ſein, der den
21jährigen wieder aus ſeinem praktiſchen Berufe (er war Tele-
graphenbeamter) heraustrieb ins Hildesheimer Prieſterſemi-
nar, um Theologie zu ſtudieren, zurück in die tauſendjährige
Biſchofsſtadt, auf deren Gymnaſium Joſephinum er ſeine Schul-
bildung empfangen hatte. Während Korums Beſtätigung die
preußiſchen Regierungskreiſe manchmal gereut hat, war mit
der Zulaſſung des Fuldaer Seelenhirten, der bald zu der höhe-
ren Staffel in Breslau emporſtieg, eine vorzügliche Kraft für
das Friedenswerk im Kulturkampf gewonnen, deſſen Notwen-
digkeit außer dem parteipolitiſch arg bedrängten Bismarck bald
auch Zeitkenner wie Miquel erkannten.

Die Einſicht in Kopps unſchätzbares Vermittelungstalent
trug ihm zunächſt ſeine Berufung in den damals wieder beleb-
ten preußiſchen Staatsrat und ſpäter in das Herrenhaus ein.
Als deſſen Mitglied hat er den endlichen Ausgleich in zäher
Einzelarbeit mit den Beauftragten der Staatsregierung zu-
ſtande gebracht. Da nur weniger weſentliche Anſprüche der
Falk-Zeit ſtehen blieben, durfte er das Kompromiß in Rom
zur Weihe durch ein päpſtliches tolerari poſſe empfehlen.

Aber auch dieſer Friedensnatur blieben politiſche Kämpfe
nicht erſpart. Die volkliche Zuſammenſetzung ſeiner Diözeſe
brachte ihn in Gegenſatz zu den Polen. Kopp hat den ſchwe-
ren Zorn der Polen auf ſich geladen, indem er den Kaplänen
die Annahme oder Beibehaltung von Reichstagsmandaten un-
terſagte. Aber auch im Schoße der Kirche ſelbſt kehrte er nicht
immer den Friedlichen heraus. Er hat den Kampf gegen die
„Kölner Richtung“ ſogar recht lebhaft aufgenommen. Daß der
Amtsbruder Beſtrebungen unter ſeine Obhut nahm, die das
Zentrum ſeines konfeſſionellen Charakters entkleiden wollten,
daß er die gemiſcht-konfeſſionellen Gewerkſchaften begünſtigte,
daß er der Patron des gleichfalls nicht ganz vatikaniſch kor-
rekten Volksvereins wurde, ſchien Kopp nach „Modernismus“
zu ſchmecken. Er begnügte ſich nicht mit der Abwehr, er hat
wiederholt verſucht, den Streit in des Gegners Lager zu tra-
gen. Jn der der Breslauer Kirchenprovinz angehörenden
Reichshauptſtadt richtete ſich das Hauptquartier der Gegner
Fiſchers ein. Kopp hat in dieſer Frage nicht triumphiert. Der
Vatikan iſt viel zu klug, um das wichtige Köln ſchweren Erſchüt-
terungen auszuſetzen, eingedenk deſſen, was der zweimalige
Abfallverſuch auch dieſer geiſtlichen Herrſchaft im ſchickſal-
ſchwangeren 16. Jahrhundert bedeutet hatte.

Die Erhaltung des Friedens der Kurie mit dem preußi-
ſchen Staate, des glänzenden Werkes der Leo-Zeit, iſt dem
Breslauer Fürſt-Biſchofe unter dem jetzigen Pontifikate nicht
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Numnier 54. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerstag, den 5. März
T paris, 3. ſendet

Konſtantinopel erfolgte dieDer und ihres Begleiters,
Offiziers,
weit des in
Man erhält aus
deutſchen
Punkte,
da weit und bre
Straßenpolizei gibt es in

wo ſie vorüberkommen mußte.

Beikos nicht.
von dem Offizier in drohendem Tone Geld. t al
men entſchloß ſich der Offizier, ihnen ſeine Barſchaft, 30 türkiſche Pfund,
auszuhändigen.

Amtliche Bekanntmachungen.

Auch in dieſem Jahr ſoll ein
Kreiswettſpiel in Merſeburg veran-
ſtaltet werden. Zu einer Vorbe-
ſprechung werden ſämtliche Herren
Vorſitzenden und Mitglieder der
Orts-Ausſchüſſe für Jugendpflege,
Jugendpfleger, Ortsgeiſtliche, Lehrer
und Ortsrichter, ſowie die Vorſitzen-

den der der ſtaatlichen Jugendpflege-
organiſation angeſchloſſenen Vereine
und die Vorſitzenden der übrigen
vaterländiſchen Sport-, Spiel- und
Turnvereine, welche Jugendabtei-
lungen führen, auf Sonntag, nach-
mittag 4 Uhr, den 22. März d. Js.
in Rülkes Hotel hierſelbſt eingeladen.
Merſeburg, den 26. Februar 1914.

Der Kreis Ausſchuß
für Jugendpflege.

Freiherr von Wilmowski,
Königlicher Landrat.

Bekanntmachung.
Jch mache ergebenſt auf die im

7. Stücke des Regierungsamts-
blattes unter Nr. 173 abgedruckte
Polizeivrrordnung vom Februar
1914, durch welche die Polizeiver-
ordnungen vom 12. Dezember 1862

zur Verhütung der weiteren Ver-
breitung der Krätzkrankheit (A. Bl.
S. 316), vom 27. Auguſt 1884, be-

treffend die Anzeigepflicht beim
Auftreten der Diphtheritis (A. Bk.
S. 335) und vom 3. Juni 1889,
betreffend das bei Erkrankungen an
Kopfgenickkrampf (Gehirn-, Rücken-
markshauteutzündung, Meningitis
cerebrospinalis) zu beobachtende
ſanitäts polizeiliche Verfahren (A. Bl.
S. 191) aufgehoben worden ſind,
aufmerkſam.
Merſeburg, den 27. Februar 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Jm Monat Februar d. J. ſind

als Gemeindebeamte wieder bezw.
neugewählt und von mir beſtätigt
worden:

Zu Schöffen:
a) durch Wiederwahl: der Land-

wirt Adolf Günther in Pretzſch,
Ernſt Seydel in Spergau, Otto
Rothe in Delitz a. B.

b) durch Neuwahl: der Landwirt
Paul Köder in Meuſchau, der Land
wirt Hermann Ohme in Meyhen,
der Gutsbeſitzer Guſtav Fuß in
Cracau.

Merſeburg, den 3. März 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Jch mache auf die im 7. Stücke
des Regierungsamtsblattes unter
Nr. 172 abgedruckte Polizeiver-
ordnung vom 7. Februar 1914 auf
merkſam, durch welche die Polizei-
verordnung vom 7. Juni 1861 (A.
Bl. S. 160), betreffend des Verbot
der Annahme oder Zulaſſung ſchul-

pflichtiger Kinder zu Garten und
Feldarbeiten während der feſtge-
ſetzten Schulſtunden, aufgehoben
worden iſt, aufmerkſam.
Die Aufhebung iſt erfolgt, weil

die Polizeiverordnung nach heutiger
Rechtsauffaſſung als ungültig an-
zuſehen iſt.
Merſeburg, den 27. Februar 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Private Anzeigen

Aelteres erfahrenes
Mädchen

für Küche und Haus
bei gutem Lohn z. 1. April geſucht.Meld. mit Buch bei gekun

Frau Dir. B., Halle a. S.,
Neue Promenade 9, I.

Nach einer hier vorliegenden Mitteilung aus
Behelligung der beiden Damen Liman von

eines Zivilkleidung tragenden deutſchen
durch drei Soldaten auf dem aſiatiſchen Bosporusufer, un-

dieſer Jahreszeit beſonders belebten Ausflugsortes Beikos.
der Depeſche den Eindruck, daß die drei Soldaten der

Spaziergängergruppe aufgelauert haben, und zwar an einem
Die Gelegenheit ſchien günſtig,

und breit keine anderen Spaziergänger zu ſehen waren.
Die drei Soldaten verlangten

Brüſſel, 3. März.
Mons fand ein Waſſereinbruch ſtatt.

dieſe ſo vollkommen trocken lagen,
rin vorgeſehen hatte.

Eine
übergelagerten Bodenſchicht ſchließen ließ.

Aus Rückſicht auf die Da-
er

Jn der Kohlengrube Strepy-Bracgungnies bei
ber die Urſache wird gemeldet,

daß über den Kohlenflözen eine waſſerundurchläſſige Bodenſchicht von
200 Meter Dicke gelagert iſt, ſo daß bisher überhaupt keine Feuchtig-
keit in die Kohlenſchächte von der Erdoberfläche hinabgeſickert war und

naß man keine Pumpenanlagen da-
Augenblicklich wurde nun ein neuer Stollen vor-

getrieben, und geſtern abend bemerkten die Bergleute, daß die Stütz-
balken ſich bedrohlich geſenkt hatten, was auf einen Zuſammenbruch der

Bald darauf erſcholl ein
furchtbarer Krach, ähnlich einem ungeheuren Geſchützdonner, und die

Ruf: „Rette ſich, wer kann!“ pflanzte ſich von Galerie zu Galerie fort,
und in einer begreiflichen Panik ſtürzten die 300 Arbeiter zu den Auf-
zügen. 9 von ihnen wurden vom Waſſer überholt und ſind umge-
kommen. Die übrigen konnten gerettet werden. Schon ſeit Tagen hatte
ſich der Waſſerſpiegel des aKnals bedeutend geſenkt, ohne daß man Ver-
dacht ſchöpfte. Für die Ortſchaft, die um die Grube herumgebaut iſt,
beſteht ebenfalls ſchwere Gefahr. Etwa 40 Häuſer zeigen Riſſe und dürf-
ten abgebrochen werden müſſen.

Brüſſel, 3. März. Ein ſchwerer Betriebsunfall hat ſich auch in
einem Steinbruch bei Sprimont zugetragen. Bei den Sprengungsar-
beiten ging eine Pulvermine zu früh los. Die ſich löſenden Felsmaſſen
begruben den Direktor des Steinbruchs und einen Arbeiter, die beide
getötet wurden. 4 andere Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

UAmkliche Bekanntmachungen.

Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung.
Bekanntmachung

gemäß s 1249 R. V. O. über die Höhe der Beiträge, welche vom
1. Januar 1914 ab zu entrichten ſind.

Die Beiträge zur Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung richten
ſich (in der Regel) nicht nach dem wirklichen Arbeitsverdienſte, ſondern bei
Pflicht- und freiwilligen Mitgliedern einer Krankenkaſſe mit Ausnahme
der unſtändig Beſchäftigten 450 R. V. O.) nach dem 300 fachen Be-
trage des Grundlohnes ihrer Krankenkaſſe, bei allen übrigen Verſicherten
nach dem 300fachen Betrage des Ortslohnes.

Beträgt das 300 fache des Grund bezw. Ortslohnes
nicht mehr als 350 Mark, ſo ſind Beitragsmarken der I. Lohnklaſſe

(S-16 Pfennig)
mehr als 350 Mark, aber nicht mehr als 550 Mark, ſo ſind Beitrags-

marken der II. Lohnklaſſe (-24 Pfennig),
mehr als 550 Mark, aber nicht mehr als 850 Mark, ſo ſind Beitrags-

marken der III. Lohnklaſſe (32 Pfennig),
mehr als 850 Mark, aber nicht mehr als 1150 Mark, ſo ſind Beitrags-

marken der IV. Lohnklaſſe (-40 Pfennig),
mehr als 1150 Mark, ſo ſind Beitragsmarken der Y. Lohnklaſſe

(48 Pfennig)
in die Quittungskarte des Verſicherten zu verwenden und mit dem Datum
des letzten Tages der Beſchäftigungswoche (Sonntag) zu entwerten (z. B.
1. 2. 1914). Für landwirtſchaftliche Betriebsbeamte, Geſellſchafterinnen,
Hausdamen ſind mindeſtens Beiträge III., ſür Lehrer und Erzieher
mindeſtens ſolche IV. Lohnklaſſe zu entrichten, ſofern ſie nicht als Kranken-
kaſſenmitglieder unter eine höhere Lohnklaſſe fallen.

Jſt im voraus ein feſter barer Wochen-, Monats-, Quartal- oder
Jahreslohn vereinbart, ſo iſt dieſe Vereinbarung für die Höhe der Bei-
träge dann maßgebend, wenn der Lohn, für das Jahr angenommen, das
300fache des Grund oder Ortslohnes überſteigt.

Jm Bezirke des Königlichen Verſicherungsamts Merſeburg-- Land
ſind ſeit 1. Januar 1914 in der Regel folgende Beiträge zur Jnvaliden-
verſicherung zu entrichten:
a) für nicht unſtändig beſchäftigte Mitglieder der Krankenkaſſen

(außer den hier nicht aufgeführten Betriebskrankenkaſſen), nämlich:

S h u in der bei einem Grund Jnvaliden-Der Krankenkaſſe für den granken- lohn von marken
(Name und Sitz) Bezirk kaſſenklaſſe einfach 300fach g der

Nr. Mk. Mk. Lohnklaſſe

Allgemeine Orts- 1 1,60 480 II.krankenkaſſe Schkeu-] 2 2,20 660 III.ditz in Schkeuditz Swendte 3 2,70 810 mir.
Amtsbezirk Dölkau s 3.20 3 WKl. Liebenau, Wehlitz, 7 2,00 1 290 vCursdorf, Modelwitz, 6 5,00 1500 V.

Wallendorf und
Altſcherbitz.

Allgemeine Orts- 1 1,00 300 J.krankenkaſſe Lützen Stadt 2 2,00 600 IIIin Lützen. Lüt 3 3,00 900 IV.zen 9 V.Amtsbezirke Altran- 4,00 1200 vſtedt, Kitzen, Gr. 9 5,00 1500
Görſchen, Dehlitz

a. S., Teuditz, Dür-
renberg u. Spergau.

Allgemeine Orts- 1 0,90 270krankenkaſſe Lauch-! Stadt 2 1,70 510 II.
ſtedt-- Schafſtädt zu Lauchſtedt, 3 2,60 780 III.

Lauchſtedt. Schafſtädt, 4 3,60 1080 IV.
Amtsbezirke Groß- 2 4,30 1290 Jgräfendorf, Nieder- 6 5,00 1500 V.

clobicau, Delitz a. B.,
Holleben, Neuſchau,

Frankleben.

Landkrankenkaſſe Kreis Mer- 1 2,70 810 IIE.
Merſeburg ſeburg aus- 2 2,10 630 III.zu Merſeburg. ſchließlich 3 120 360 II.

Stadt Mer-
ſeburg

Jnnungskrankenkaſſe 1 1,20 360 II.der vereinigten Hand-WLauchſtedtu. 2 1,50 450 II.
werkerinnung für Umgegend 3 2,50 750 III.Lauchſtedt u. Umgeg.

zu Lauchſtedt.

für unſtändig Beſchäftigte und ſolche Verſicherte, die keiner Kranken-
kaſſe angehören:

für weibliche Perſonen

Mar- Mar-
ken der ken der
Lohn- Lohn-
klaſſe klaſſe

für männliche Perſonen

Von Mar über Mar
ten der ken der
Jahr. Lot Jahre
Orts- Orts n Ortslohn klaſſe lohnlohn klaſſe

III. 2,80 III. II. 1,30 II.

Von
16 21
Jahr.
Orts-
lohn

21Gemeinde JJahre
Jm Bezirk

Kreis Merſeburg
au sſchel. der

Stadt Merſeburg

7 Die Verſicherung in einer höheren Lohnklaſſe iſt dem Verſicherungs-
pflichtigen erlaubt, die freiwillige Verſicherung (F8 1243, 1244, 1440 R.
V. O. aber in jeder beliebigen Lohnklaſſe ſtatthaft.

Merſeburg, den 26. Januar 1914.
Der Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.

(gez.) v. Wilmowski.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 24. Februar 1914.

Der Vorſitzende des Verſicherungsamts Merſeburg--Land.
J. V.

v. Seebach, Regierungs-Aſſeſſor.

Private Anzeigen

Heute nachmittag erlöste ein sanfter Tod unsere liebe
Mutter, Schwieger- und Grossmutter

Frau verw. Anstaltsdirektor

Wilhelmine Kallina
geb. Sehmidt

im 82. Lebensjahre von langem Leiden.

Merseburg, Eisenach, den 3. März 1914.

Im Namen der trauernden Ilinterbliebenen

M. Kallina.

Die Beerdigung findet Freitag, den 6. März, nachmittag ,2 Uhr von
der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

S 8 S

Bund der Landwirtke.
Montag, den 9. März, nachm. 3 Uhr,

Bezirks- Verſammlung
in Merſeburg im „Tivoli“.

Herr Landtagsabgeordneter Gutsbeſitzer Lehmann-
Cronſchwitz wird über:

und Vaterland“„Monarchie
ſprechen.

ſind die Bundes mitglieder ſowie Freunde unſerer
Stadt und Land höflichſt eingeladen.

Hierzu

Der Hundesvorſtand.
Sache aus

J. A.:
Schurig Witzſchersdorf,

Bezirks-Vorſitzender.

v 29090909000990059
Wtskeller-Regtaurant.
Heute Donnerstag von 7 Uhr ab

vornehme Unterhaltungsmusik
ausgeführt von Mitgliedern der Stadtkapelle.

O. Kiessler,
S 229029999999 99009099922902

Eingetroffen ſind wieder

pring däniſche und
Holſteiner Pferde,

und ſtehen in einer Auswahl von 20 Stück zum
Verkauf. Desgleichen 10 Stück eiugetauſchte
Pferde.

J. V. A. S Pferdehändler, Telef30. 375.
Gaſthof Grüne Eiche, Lützen.

9900200609090

99090000

S
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in Damen-, Backflsch- und Kinder-Konfektion. Kostüme Kleider Blusenröcke Mäntel Jaketts ete.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 5. März abds. 71/, UhrWie eine im a n
Jugendpflege.

Vortrag mit Lichtbildern:
Kriſcerinnerungen aus

Rordamerißa.
Herr Landrat Freiherr v. Wilmowski.

Sonntag, den 8. März, abends
8 Uhr, in der neuen Turnhalle,
Wilhelmſtraße 5.

Holzverkauf
der Königlichen Oberförſterei Schkeu
ditz Montag, den 16. März a. c.
vorm. 9 Uhr im Gaſthof Burg
liebenau. Schutzbezirk Burgliebenau
Jagen 48, 52, 53, 55, Totalität
Raßnitz Jagen 41, 45 und Totalität.
Nutzholz: 500 Eichenſtämme-370 fm
14--96 cm Durchm., 440 Eſchen u.
Rüſternſtämme-180 fm, 14——65 cm
Durchm., 500 Bandſtöcke III, 20
Erlen pp. Stämme-5 fm 14——29 cm
Durchm. Aufmaßliſten durch die
Oberförſterei. Brennholz von I
Uhr nachm. ab, das Raßznitzer
Brennholz alſo von 3 Uhr nachm.
ab in Thamms Gaſthof in Raßnitz:
90 rm Scheit, 26 rm Knüppel, 30 rm
Stock und 1600 rm Reiſer von
obigen Holzarten.

Waſſerdicht imprägnierte
d oLoden Koſtüme

für Damen,
Schneiderarbeit, daher tadelloſer

Sitz und ſauberſte Konfektion,
empfiehlt in allen Größen

H. Schnee Hachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

an Private.Metallbetten al c
Holzrahmenmatr., Kinderbetten.
Fisenmöbelfabrik, Suhl i. Thür.

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachk.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober- Burgſtr. I1.

C

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über MHit-
gitt. Verm., Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

Sparkasse
nimmt noch Anträge für gute I.
Hypotheken an. Ausführliche Anträge
unt. D. 63Frommhold&Kretzſchmar,
Leipzig erbet.

Braver Junge
kann die Kunſtgärtnerei erlernen.
Kein Lehrgeld, Koſt u. Wohnung frei
im Hauſe.

H. Scheibel, a. d. Ehrenſäule.

In der Putzabteilung
grosse Ausstellung der apartesten Modelle und Copien in Damen- und Kinder Hüten. S

e e e e e c h

Donnerstag, den 5. März

Otto DobKowitz, Merseburg, Entenplan S.

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heit z2chön

durch ſhre Rino- Salbe, Seit zehn
ahren habe ich schon alles mög-
che a ngewendet, aber nichts hat

en, aber nachdem ich jetzt
hr Iino-Salbe gebraucht, ist alles
wie er gehelt, wofür ich Ihnen
meir en aufrichtigsten Dank aus
zpre che,

P odterl. R. Schulz
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Fiechten und Haut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und M. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

W einböhla Dresden.
Fülschungen weise man zurück.

h 8 e e nan Se e cA V. RICHITU G R
F. S I e PFſind Sie beim Suchen hach einem

h mittel Geoen Huſten Heiler
keit, Katarrhwenn Sie Dach W bert-
Iabletten weiten a Erhaltlickv in
allen Apotheken und Doerien-
Preis der n et Mk

e

I 2 V 4 XS n ww 2 7 2e eNiederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central-Drogerie.Zur Frühſahrebeſtelnng

empfehle

Strube's roten Schlanſtedter SommerWeizen
à Zentner 11 Mark.

Candrat a. D. Weidlich, Landwirtſchaft,
Querfurt.

Herrſchaftl. Gut (Prov. Sachſen
mit beſtem Boden, za. 1000 Mrg. mit 200 M., Anz. zu verk. Angeb.
unt. „Gut“ an dieſe Ztg. erbeiten.

Maſſage, Nachtwachen.
Anna verw. Teubner, Vurgſtr. 24. u r

Kopfschuppen
und fettiges Raar

e

e eS S
i W

W

diese unliebsamen Erscheinungen
bekämpft man am besten durch
regelmäbige, wöchentlich 1-2-
malige Waschungen der Haare
und des Haarbodens mittels

Tseer-Shampoon

mit demschwarzen Kopfc

Der Kopf wird schuppenfrei,
das Haar voll und gläuzend,
spärliches Haar erhält Volles
Aussehen.

Der Erfolg, den unser all-
zeitig bekanntes und hbeliebtes
Teer-Shampoon mit dem
schwarzen Kopf tagtäglich
erzielt, zeigt sich am besten
darin, dab eine UVUnzahl Nach-
ahmungen von recht zweitfel-
hafter Natur in Verkehr ge-

bracht werden, t
weshalb man beim Einkauf besonders auf die neben-

ne e

stehende Schutzmarke achten möge. Unser Teer-
Shampoon mit dem schwarzen Kopf jst ein 8
mildes, durchaus einwandfreies Präparat, während,
wie die Untersuchungen ergeben haben. die Nach-
ahmungen oft ätzende Stoffe enthalten und s0 statt.
einer rationellen Haarpflege den Haarausfalt befördern.

Teer-Shampoon mit dem gch warmen Kap
ist in Original- Paketen à 25 Pf. (7 Pakete Mk. 1.50) in

Schutzmarke. allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien erhältlich.Alleinig. Fabrik. Haus Schwarzkopt, G. u. b. H., Berlin N. 37. m

V

Das Beste für die Hautpflege ist:
r

l 77 7eg e6 r BPfeilring Lanolin Seife
99 Boe 3 Stück 65 Pfg.

Nachahmungen weise man zurück.
Veeinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.

Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Maealulatuur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

25 Pfg. pro Stück.

e.

ws Engelhardt
Malz-Bier

Cllkoholarm
ärztlich empfohlen
mit feinſter Raffinade geſüäßt

Niederlage Merseburg,

Fernsprecher 273.

Ausstellung der letzten Modeschöpfungen
e e

in besonderer Reichhaltigkeit zu sehr billigen Preisen.

Aufmerksame
Bodienung.

Merseburg.

Solide
Qualitäten.

090000 0000000ar Länzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Mussigsteo

Spezinalgesehäft
kür

Vollständige

Wäsche Ausstattungen-
Pernspr. 259.

er

(185

Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche

Preise.
2000000000000

v

W
h o o GrosseAuswahl.

r a
m e e

Mitteldeutsche Privat-Bank,
Zweigniederlassung Merseburg

Magdeburg amburg-Dresden--Leiprig-
Aktienkapital 60. 000. 000. Reserven ca. M. 8.000. 000.

u L.Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Abhengesellschaft

an Gü

m e

Der beste Mefallpufz-
Seit vielen Jahren

bewährt.
Unerreicht

W27 h

V

IWe

r

r
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Dre Perſe!
aller Wascohmtssols ſt pwogsfellos

FIXONA
Sauerstoff- Präparat mit ahlener Kernseifevon höchstem Fettgehalt
Pahete à 35 und 665 Pf. überall 20 haben.
Allein. Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. L.
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Donnerstag, 5, März 1914
es „Merſeburger Kreisblattes““

Die Progeſſe gegen ruſſiſche Spione.

Wien, 1. März.
Den ruſſiſchen Militärattachées in Wien ſtoßen zuweilen

Schickſale zu, die ſonſt offiziellen an den Botſchaften fremder
Mächte accreditierten Perſönlichkeiten nur höchſt ſelten zu paſ-
ſieren pflegen: ſie müſſen manchmal Knall und Fall und ohne
den üblichen offiziellen Sang und Klang von Gnade und Aus
zeichnung Wien auf Nimmer Wiederſehen verlaſſen. So iſt es
wenigſtens den beiden Vorgängern des jetzigen ruſſiſchen Mili-
tärattaches in Wien ergangen. Oberſt Martſchenko verſchwand
ptötzlich aus Wien, weil er mit einer in Wien ſpielenden ruſ-
ſiſchen Spionagegeſchichte es handelte ſich um einen im Wie
ner Arſenal beſchäftigten Unteroffizier in Verbindung ſtand,
und ſein Nachfolger Oberſt Zankiewitſch hat ebenfalls ge-
wiſſermaßen das Weite ſuchen müſſen, nachdem die beiden
Brüder Jandric wegen Spionage verhaftet worden waren.
Dieſe beiden Brüder ſind nun abgeurteilt worden. Der eine,
Cedomil Jandric, der als aktiver Oberleutnant Spionage für
Rußland betrieben hatte, iſt vom Militärgericht nicht zum Tode,
wie es in einer verfrühten Falſchmeldung hieß, ſondern zu
19 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt worden, und der an
dere, Alexander Jandric, der ſchon früher aus den Reihen des
Offizierkorps geſtrichen worden war, hat geſtern vom Wiener
Landesgericht 4 Jahre und 9 Monate ſchweren Kerkers erhal-
ten. Die Verhandlung gegen den letzteren förderte Tatſachen
zutage, die zwar an ſich wieder ſehr intereſſant waren, aber
angeſichts des ungeheuren Umfanges, den die ruſſiſche Spionage
in Hſterreich angenommen hat, und angeſichts der infolgedeſſen
entſtandenen Häufigkeit von Spionageprozeſſen nicht mehr viel
Ungewöhnliches bot.

Ungewöhnlich war jedoch bei dem Verfahren eins. Bei
allen bisherigen Spionageprozeſſen hatten die öſterreichiſchen
Behörden und Gerichte eine gewiſſe Diskretion inſofern wal-
ten laſſen, als man bisher niemals den Staat, für den der be-
treffende Spion tätig geweſen war, offen genannt hat, ſondern
immer nur von einer „fremden Macht“ geſprochen wurde. Auch
die auswärtigen Perſönlichkeiten, die in dieſe Dinge verwickelt
waren, waren bisher nicht öffentlich genannt worden. Mit
dieſer Übung iſt in dem Prozeß Jandric auf Wunſch des Ge
neralſtabschefs Conrad von Hötzendorf gebrochen worden. Man
wollte, der unnützen Langmut müde, der Offentlichkeit endlich
reinen Wein über die ruſſiſche Spionage einſchenken und ſo
kam es denn, daß in dem Prozeß ganz präziſe alle Fäden, die
Jandric mit den ruſſiſchen Spionagezentralen in Petersburg
und Paris, ſowie zu dem Attaché in Wien, Oberſten Zankie-
witſch, verbunden hatten, öffentlich bloßgelegt wurden. Und
man vernahm ſeine blauen Wunder über die ſchöne Offen
heit, um nicht ein härteres Wort zu gebrauchen, mit der Oberſt

Zankiewitſch die Ausſpähung in Wien betrieben hatte, als han-
dele es ſich um die einfachſte und reinlichſte und nicht um die
ſchmutzigſte Sache der Welt.

Es iſt von Jntereſſe, dies feſtzuſtellen, weil dadurch er-
ſtens das Verhältnis zwiſchen Hſterreich- Ungarn und Rußland
eine keineswegs gleichgültige Beleuchtung erhält, und weil an-
derſeits die Offentlichkeit wenigſtens einen annähernden Be-
griff von dem Syſtem der ruſſiſchen Spionage und ihre Art, zu
arbeiten, erhalten hat. Dieſes Syſtem iſt in den letzten Jah
ren ganz außerordentlich erweitert und ausgebaut worden, wo
bei allerdings zu bemerken iſt, daß keineswegs das geſamte
ruſſiſche Ausſpähungsweſen mit ſo offenen Karten ſpielt, wie es
die ruſſiſchen Militärattachés in Wien tun oder taten. Ganz
Galizien iſt überſchwemmt von ruſſiſchen Spionen und Agen-
ten, die Gefangenhäuſer in Lemberg, Przemyſl, Krakau und
Czernowitz verfügen immer über einen reichlichen Vorrat von
ruſſiſchen Spionen und allein beim Wiener Landesgericht ſind
jetzt noch drei Prozeſſe gegen ruſſiſche Spione anhängig. Die,
wie oben bemerkt, ſehr offenherzige Art der Arbeit der Militär-
attachés hat wiederholt den öſterreichiſchen Behörden die Ar-
beit ſehr erleichtert und man iſt daher in Petersburg vorſich-
tiger geworden. Die ruſſiſchen Spione ſenden ihre Meldungen
nie mehr nach Rußland ſelbſt, ſondern an die anderen ruſſi-
ſchen Spionagezentralen in Europa. Solche Zentralen befin-
den ſich in Leipzig, Zürich, Genf, Paris, Kopenhagen und ſelbſt
verſtändlich auch in Belgrad, welches letztere aber ſchwerer zu
benützen iſt, weil es ein von vornherein verdächtiger Boden iſt.

Die Spionage wird von Agenten, die ſich als Angehörige
der verſchiedenſten Stände aufſpielen, betrieben, und ſeit eini-
gen Jahren ſpielen Damen der Halbwelt, die unter allerlei ele
ganten Verkleidungen in den internationalen Hotels und unter
minderauffälligen Masken in den galiziſchen Garniſonen auf-
treten, dabei eine große Rolle. Die Mittel, die von ruſſiſcher
Seite hierfür aufgewendet werden, ſind rieſig und das Geld
fließt in Strömen. Die Organiſation der Zentralen iſt außer-
ordentlich ſorgfältig durchgearbeitet und es ſind eingehende
Vorkehrungen zur Wahrung der Geheimniſſe und zur Siche-
rung ihrer Träger getroffen. Daß immerhin noch ſo viele ruſ
ſiſche Spione ins Garn laufen, kommt daher, daß man die Fä-
den der Organiſationen, ſoweit ſie auf öſterreichiſchem Boden
liegen, jetzt ziemlich genau kennt und daß die große Menge der
Agenten an ſich ein Bleiben im Verborgenen unmöglich macht.

Provinz und Umgegend.
Zeitz, 3. März. Ein Einbruch wurde in der vergange-

nen Nacht in das Kontor des hieſigen Konſumvereins in der
Aueſtraße verübt. Die Einbrecher hatten kunſtgerecht durch
Ausſchmelzen des Schoſſes den Geldſchrank geöffnet, den ſie
ausräumten. Es fielen ihnen Werte in Höhe von 5000 M. in

die Hände.
deckt.

Gera, 3. März. Auf der Strecke Gera--Weimar, zwiſchen
den Stationen Töppeln und Thieſchitz, wurde der Streckenläu-
fer Heiland von einem Zuge überfahren und getötet.

Halle, 3. März. Im ſtädtiſchen Haushaltsplan für 1914
wurde beim Grundeigentum der Üüberſchuß auf 313 919 M., bei
den gewinnbringenden Unternehmungen auf 1283 579 M.
feſtgeſetzt. Zuſchüſſe erfordern nach dem Haushaltsplan Ly-
zeum und Studienanſtalt in Höhe von 99 285 M., die Mittel
ſchulen in Höhe von 400 591 M., die evangeliſchen Volksſchu
len von 1 538 829 M., die katholiſche Volksſchule von 76 005
M., die Hilfsſchule von 76 162 M., die allgemeinen Schullaſten
von 78 075 M., die Handwerkerſchule von 43 785 M. Das
Armen- und Fürſorgeweſen der Stadt Halle erfordert für 1914
eine Ausgabe von 1 055 300 M., bei der ein ſtädtiſcher Zuſchuß
von 889 700 M. vorgeſehen iſt. Auch die Gartenverwaltung
beanſprucht einen anſehnlichen Zuſchuß in Höhe von 142 874
M. Jn einem geſtern in der Dölauer Heide tot aufgefun-
denen jungen Manne wurde ein Hallenſer Student erkannt,
der ſich vermutlich wegen einer Nervenkrankheit erſchoſſen hat.
Mancherlei Anzeichen ließen zuerſt an einen Mord glauben,
von dem aber nicht mehr die Rede ſein kann.

Aus dem Elſterkale, 2. März. Die erſten jungen Haſen
wurden am Sonnabend auf einem Plane in Lochauer Feld-
mark beim Düngerſtreuen von landwirtſchaftlichen Arbeitern
aufgefunden. Die drei jungen Tierchen, welche zum erſten
Satze gehören, befanden ſich munter, und bei dem jetzigen Wet-
ter iſt auch die Ausſicht begründet, daß ſie weiter gedeihen und
ſomit auch der erſte Satz gut durchkommt. Da nun vom erſten
Satze das Reſultat der Haſenjagd abhängt, indem dieſer im
gleichen Jahre auch noch zu ſetzen pflegt, ſo ſind die Ausſich-
ten der Haſenjagd günſtige, zumal auch der Beſtand an alten
Haſen nach der beendeten Jagdperiode in den einzelnen Feld-
marken ein verhältnismäßig reichlicher war.

Kleines Feuillekon.
Aus dem Seelenleben der Pflanzen. Eine für das See-

lenleben der Pflanzen ſehr bedeutſame Feſtſtellung wurde
jüngſt auf dem Kongreß der Botaniker von Dr. Malveſen ge-
macht. Durch Vorführungen einzelner Pflanzen wies er nach,
daß Feindſchaft nicht nur in dem Verhältnis zwiſchen Menſchen
und Tieren beſtände, ſondern daß auch die Blumen Feindſchaft
gegeneinander hegen können. Ja, gewiſſe Blumen haben ge-
geneinander eine derartig unüberwindliche Abneigung, daß ſie
ſich ſogar dem vom Mikroſkop unbewaffneten Auge offenbart.
Sie können ſich tatſächlich „nicht riechen“, wie wir ja auch von
zwei Menſchen ſagen, die miteinander verfeindet ſind. So kön-
nen ſich zum Beiſpiel die Roſe und die Reſeda nicht ausſtehen,

Der Verluſt iſt durch Verſicherung vollſtändig ge-
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Man braucht nur dieſelben mit anderen Blumen zu einem
Strauß zuſammenzubinden und in ein Glas Waſſer zu ſtellen.
Schon nach einer halben Stunde kann man ſehen, daß Roſe
und Reſeda ſich wie Ringkämpfer eng umſchlungen halten und
welken, während die anderen Blumen friſch und lieblich ſind
wie zuvor. Auch die Maiblumen leben in Feindſchaft mit an-
deren Blumen, die ſie mitleidslos töten. Dagegen finden die
Nelken und die Sonnenblumen eine lebhafte Sympathie für-
einander. Wer hätte das geglaubt, daß es duftende Blumen
gibt, die ſich nicht riechen können? Nach dieſen Darſtellun-
gen wird auch manches Vorkommnis im häuslichen Kreiſe er
klärt. Jeder wird ſchon die Wahrnehmung gemacht haben, daß
manche Blumenſträuße in der Vaſe nicht zuſammenzuhalten
ſind oder ſich ſtark verwirren. Man wird alſo in dieſen Fällen
an die Feindſchaft der Blumen denken müſſen. Übrigens gibt
es auch Freundſchaft unter den Blumen.

Starker Schneefall zu Oberwieſenthal im Erzgebirge. Die
anhaltende, milde Witterung ließ auch in dem bis über 1200
Meter hohen Erzgebirge die ſtarke Schneeſchicht immer mehr
zuſammenſchmelzen. Erſt die letzten Tage konnten dem weite-
ren Schwinden Halt gebieten. Dazu iſt, wie aus Oberwieſen-
thal gemeldet wird, am Montag ſtarker, anhaltender Schnee
fall eingetreten, der den zurückgehenden Sportbetrieb wieder
neu beleben dürfte. Proſpekte für das Sportgebiet ſind ko-
ſtenlos im Reiſebureau des „Berl. Lokal-Anzeigers“, Berlin,
Jeruſalemer Straße 53-—54, täglich 8—-1 und 3--7 Uhr zu
erhalten. Auch im Schwarzwald und in den Vogeſen fällt
bei leichtem Froſt, wie gemeldet wird, Schnee bis auf 800
Meter herab.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman P. r r ſetternacheeſongie

Gunnar lehnt an dem Geländer und lieſt, während Ebba
ihn in atemloſer Spannung beobachtet. Der Ausdruck ſeines
Geſichts hat ſich ganz und gar verändert. Alles Leben ſcheint
e gewichen. Kalt, beängſtigend, ſtarr erſchienen ſeine

üge.
Endlich hebt er den Kopf.
Aber nicht Ebba iſt es, die ſein Blick ſucht, ſondern Meiſter

Wybrands, den jahrelangen Genoſſen ſeiner felbſtgewählten
Einſamkeit.

„Onkel Henritk?“
Der Alte, der dumpf vor ſich hingebrütet, fährt zuſammen.
„Ja, mein Junge
Ein Schauer überrieſelt Ebba. Die Stimmen beider klin

gen ſo ganz anders, als früher wie aus einer andern Welt
heraus, an der ſie, Ebba, keinen Teil hat.

„Onkel Henrik! Sie will hierher kommen.“
„Wer?“
„Karin.“
„Nicht möglich. Verbiete es ihr!“
„Das wird kaum angehen.“
Schwüle Pauſe.
Ebba hat ſich ans andere Ende der Plattform zurückgezo

gen. Mit ſchmerzlicher Verwunderung gewahrt ſie, daß die
beiden Männer dort, der alte wie der junge, ihre Anweſenheit
ganz vergeſſen haben. Jſt es denn möglich, daß die Schatten
der Vergangenheit die ſtrahlende Gegenwart völlig verdun-
keln?

„Junge, Junge! Gib nicht nach!“ bricht endlich der Alte
das unheimliche Schweigen. „Vergiß keinen Augenblick, was
ſie dir angetan hat! Bedenke, was ihre Anweſenheit auf Schloß
Askö für deine Ruhe bedeutet!“

„Die Sachen liegen jetzt anders,“ wehrt Gunnar in feier-
lichem Ernſt ab.

„Unſinn! Wieſo anders?“
„Lies!“
Meiſter Wybrands' Hände zittern, als er den engbeſchrie-

benen Bogen dicht an die Augen hält.
äh Und auch Ebba tritt, einem inneren Jmpulſe gehorchend,

näher.
Und langſam, jedes Wort betonend, hier und da Nebenbe-

merkungen einflechtend, lieſt der Alte:
„Lieber Bruder! Vielleicht wirſt du dieſe Zeilen garnicht

leſen, da Du ſchon wiederholt meine Briefe uneröffnet haſt
zurückgehen laſſen. (Recht hatte er, Madame!) Aber ich will
es wen noch einmal verſuchen.

„Jch bitte Dich, ich flehe Dich an, Gunnar: laß Deine ein
zige Schweſter ihre Heimat wiederſehen, bevor ſie die Augen
für immer ſchließt! Laß mich mit meinem Kinde für ein paar
Wochen zu Dir kommen! Ich bin krank, ſchwerkrank, dem Tode
nahe. (Bah, die Weiber ſind ſtets krank, wenn man ihnen
nicht in Allem ihren unvernünftigen Willen läßt.) Manch-
mal denke ich, der Gram frißt mir am Herzen, weil Du mir
nicht verzeihen willſt.

„Jm Andenken an unſere verſtorbenen Eltern (Hol's
der Kuckuck, die iſt ſchlaul) wirſt Du meinen Wunſch er
füllen. Jch muß das Schloß, in dem ich geboren bin, noch
einmal fehen, bevor ich ſterbe! Du darfſt meine Bitte nicht
abſchlagen. Bedenke, auch ich bin eine Helegand. Karin.“

„Bedenke, auch ich bin eine Helgeland!“ wiederholt Ebba
tonlos, und ihr iſt auf einmal fo wehe ums Herz ſo unend-
lich wehe. Sie fühlt, wie die finſtern Geiſter der Vergangen
heit näher und näher kommen.

Meiſter Wybrands hat die Hand mit dem Brief ſinken
laſſen. In ſeinen alten Zim gut es vor Erregung.

„Hol' der Kuckuck alle er!“ knurrt er zornig hervor.

„Die da weiß, wo ſie ihren Bruder anzupacken hat. Jm An
denken an die verſtorbenen Eltern! Hahaha! Sage ich's
nicht immer: wo ein Weib die Hand im Spiel hat, gibt's Un
glück? Hätteſt du nicht in ihn gedrungen: Lies! Lies!“ wendet
er ſich barſch zu Ebba „der Wiſch wäre, wie alle früheren,
uneröffnet an die edle Abſenderin zurückgewandert. Nun haſt
du die Beſcherung!“

Noch niemals hatte Ebba den Vater ſo böſe geſehen. Jſt
es nur der Unmut, daß eine des verachteten anderen Geſchlech
tes die Ruhe von Schloß Askö ſtören ſoll? Oder ſpricht da noch
etwas anderes mit?

Voll banger Sorge blickt ſie auf Gunnar.Doch der ſteckt mit unnatürlicher Ruhe den verhängnisvol-

len Brief in die Taſche und wendet ſich zum Gehen.
„Was wirſt du tun?“ knurrt Meiſter Wybrands.
„Meine Pflicht.“
„Bah, deine Pflicht! Schreibe ihr meinethalben, du ver

zeihſt ihr im Andenken an eure verſtorbenen Eltern! Oder
fahre ſelber nach Chriſtiania und überbringe ihr deine Verzei-
hung perſönlich! Aber laß ſie nicht herkommen! Laß ſie nicht
herkommen! Hörſt du?“

Mit einer heftigen Bewegung wendet Gunnar dem Alten
ſein Geſicht zu. Seine Augen flammen empört zu ihm hin
über.

„Wie? Höre ich recht? Onkel Henrik, du du rätſt mir,
nach Chriſtiania zu fahren? Wohl gar das Haus jenes Solveg
zu betreten, der

(Fortſetzung folgt.

Die Eheirrungen des Prinzen Mirko von Montenegro.
Belgrad, 3. März. Wie hier mit Beſtimmtheit verlau-

tet, ſtrebt die Prinzeſſin Natalie, die Frau des Prinzen Mirko
von Montenegro, die Scheidung von ihrem Manne an. Die
31jährige Prinzeſſin Natalie iſt eine Tochter des früheren ſer-
biſchen Oberſten Konſtantinowitſch, eines nahen Verwandten
des ermordeten Königs Alexander. Prinz Mirko, der im 34.
Lebensjahre ſteht, iſt der zweite Sohn des Königs Nikita. Der
Prinz hat wiederholt durch ſeine Liebesaffären von ſich reden
gemacht. Das größte Aufſehen erregte ſein Verhältnis zu der
franzöſiſchen Krankenpflegerin Amalie Friſſè, die er 1913 wäh
rend der Belagerung von Skutari kennen lernte. Er verließ
mit ihr mitten im Kriege Skutari, und die beiden ſiedelten nach
Antivari über, wo ſie mehrere Wochen hindurch zuſammen leb
ten. König Nikita machte jedoch dem Liebesi ein Ende,
die Friſſe verließ Montenegro, aber Prinz Mirko verſuchte, ſich
durch eine Liaiſon mit der Beſitzerin des „Hotels Minerva“ in
Antivari ſchadlos W halten. Er lockte ſie in ſein Zimmer, und
s gelang ihrem Manne nur mit Mühe, ſie aus der Gewalt desPrinzen zu befreien. Ubrigens werden auch dem jüngſten

Sohn des Königs Nikita, dem Prinzen Peter, viele t
Abenteuer, die zu öffentlichen Skandalen führten, nachgefagt.
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